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1. Fortsetzung

Und des Gerichtsschreibers Gänsekiel notiert und die
Gesichter der beiden Beamten werden immer länger. Am Kar-
freitag will das Jüngferlein zum letzten Male über das Trögli
gegangen sein - • „da sie dann zu ihrer Bestürtzung ersehen
müssen, dass ihres Gelt genommen und die Säckel mit Miesch
angefüllt gewesen."

„Ja, mit Miesch — und Miesch war auch im ganzen Hause
verzattert!" * 1 '

Vom Miesch und der daherigen Unordnung bringt der
Beamte die Alte nicht ohne Mühe wieder auf die Diebesbeute.
Und nun zählt sie auf :

„In einem Säcklein, in einem grösseren, waren 240 Kronen
in Gold und Silber. In einem kleinern etwa 60 Kronen, auch
Gold und Silber. Im kleinsten waren drei Goldstücke: eine
Berner Dublone, eine Malteser Dublone und ein Stück von
sieben Kronen Wert. Dazu noch Münz; ich besinne mich nicht
mehr, wieviel."

„So rechnen wir nur das Grobe. Weiter?"
„In einem andern kleinen Säcklein hatte ich eine grosse

silberne Medaille. Wieviel sie wert war, weiss ich nicht."
„So lassen wir das noch offen. Noch mehr?"
„Eben ja. Da war doch noch das Druckli mit den 40 Kronen

Silbergeld — dann der Sparhafen mit 30 Kronen, Gold und
Silber — und dann das andere Druckli mit 36 Kronen, alles
Silber. So, das wäre nun alles :— denke ich." Der Gericht-
Schreiber addiert mit Hand und Mund: „Zusammen also 232
Kronen und 6 Batzen. Das Ungerade ist von der Malteser-
dublone. Münz und Medaille nicht gerechnet. Sagen wir rund
250 Kronen, nicht wahr?"

Schreit die Jungfer auf: „Aber, liebe Herren; es war ja
viéî mehr!' Ganz sicher nicht weniger als zweitausend Pfund!
Jawohl, zweitausend Pfund!" Die Beamten sehen sich fragend
an, zucken unmerklich die Schultern, runzeln die Stirnen.
Zweitausend Pfund, das sind sechshundert Kronen. Und was
die Alte mühsam aufgezählt hat, macht knapp zweieinhalb-
hundert. Da stimmt etwas nicht. Fragen und nachrechnen?
Wird wenig nützen. Ausserdem hat die Jungfer von zwei ver-
schiedenen Diebstählen gesprochen. Die müssten also zunächst
etwas genauer untersucht werden, :

"

„Habt Ihr auf jemanden einen Verdacht wegen des Dieb-
stahls aus dem Trögli?"

„Ja, ich traue ihn keinem andern Menschen zu als meiner
frühern Magd, der Lison."

„Habt Ihr Gründe dafür?"
„O ja —• sie hat mir öfters zugeschaut, wenn ich Geld ins

Trögli legte oder daraus nahm. Und einmal hat sie Geschirr
verlangt, das im Trögli war; ganz sicher hur, uin sehen zu
können, wie man das Trögli aufmacht."

„Und der andere Diebstahl, die zwanzig Kronen — wer
könnte das gewesen sein?"

„Das kann nur die Grit gemacht haben, die Glätterin
Brunner heisst sie, glaub' ich. Die ist nämlich hie und da zu
mir gekommen."

„Habt Ihr Gründe für diesen Verdacht?"
„O ja — die Brunnerin hatte nämlich eine kuriose Mode —

wenn sie zu mir kam, schickte sie immer meine Magd fort, die
Lison, nur damit sie allein in meiner Stühe sein könne. Und
einmal hat die Lison zu ihr gesagt : Gelt, Grit, du hast einen
Passepartout, einen Schlüssel, mit dem man jedes Schloss auf-
machen kann! Und was hat sie drauf gesagt, die Grit? Woloppa
habe ich einen! Der Vater und die Mutter haben auch einen
gehabt! Das ist ein kommodes Eingericht, so ein Passepartout
— woloppa! - :

Und das ist erst noch nicht alles, ihr Herren! Vor zwei
Jahren oder so habe ich einmal die Betfanzüge bestrichen.
Ich ganz allein. Die Brunnerin ist den ganzen Tag im Laden
gewesen. Ich hatte 16 Kronen Geld iin Fürtuchsack. Am
Abend ist das Geld nicht mehr drin. Sage ich zur Glätterin, sie

werde es allweg haben. Sie lacht nur und sagt, ich werde es
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wohl selber haben. Aber ich finde nichts. Der Fürtuchsack
leer. Sag' ich zur Glätterin: So, jetzt aber Spass, aparte, her
mit den 16 Kronen! Lacht sie wieder und sagt, es seien ja
gar nicht 16 Kronen, nur 15!"

Der Grossweibel rutscht ärgerlich auf seinem Sessel zu-
recht. Was soll, kann und darf er glauben und was nicht? Fast
mechanisch frägt er: „Und wieviel war es in Wirklichkeit?
wer hatte Recht?" '

„Nachgezählt habe ich es nicht. Nur vor ihr fallen lassen.
Und dann neben mir auf eine Bank gelegt. Und nachher war's
weg. Nie mehr gesehen. Und seither habe ich halt nun die Grit
im Argwohn."

„Sturmes altes Huhn", denkt vielleicht nun auch der
Grossweibel; aber er spricht's nicht aus. Denn, wie gesagt, er
ist ein Menschenkenner und Menschenfreund.

Er schliesst das Verhör. Wozu auch weiterfahren? Er lässt
das Protokoll ablesen; das Jüngferlein nickt Zustimmung —
und dann humpelt sie heimzu, sorglich gestützt von ihrer
Magd, der Nachfolgerin der ungetreuen Lison.

Grit.
Die Glätterin heisst gar nicht Brunner, sondern Zumbrunn.

Das weiss übrigens der Grossweibel schon; von wegen, die Grit
sitzt allbereits am Schatten. Die Herren vom Kleinen Rate
haben sogleich nach dem Verlesen des Berichts aus Laupen
den Befehl gegeben,' sie einzustecken. Denn in dem Bericht
aus Laupen stehen schlimme Dinge, zumindest sehr verdächtige
Dinge, ausgesagt von Frau Lison in ihrem ersten Verhör. Zwar
sind die Aussagen der Lison, wie wir schon wissen, alles andere
als klar; aber, so sagt sich der Grossweibel, wir wollen die
Glätterin jetzt gleich vornehmen; da gibt's vermutlich Tag-
heiteri innert kurzer Frist! V U

Vorerst geht das Verhör noch ganz gemütlich. Der Gross-
weibel interessiert sich zunächst nur dafür, wie lange unsere
Grit die Jungfer Bindhämmer schon kenne und welcher Art
diese Bekanntschaft sei. Die Grit erzählt, sie sei schon in
ihrer Kindheit von ihren Eltern, die damals in Belp wohnten,
hie und da in den Laden der Jungfer Bindhämmer geschickt
worden. Und seitdem sie, die Grit, in Bern wohne, habe sie die

Jungfer öfters besucht; aber noch öfter habe die Jungfer sie

rufen lassen.
„Da hat sie Euch sicher auch von dem Diebstahl erzähltl"
„Nein, die Jungfer Bindhämmer nicht'; aber andere Leute

haben mir davon erzählt; ich bin nämlich schon vor dem
Diebstahl eine Zeitlang nicht mehr bei ihr gewesen. Das letzte
Mal war es etwa 14 Tage vor Licht mess."

Schön. Mag sein. Der Grossweibel wechselt das Thema. Er
möchte von der Glätterin die Geschichte mit den verinissten
15 oder 16 Kronen hören. Und die Grit stellt nun die kompli-
zierte Geschichte ganz anders — und weit glaubhafter — dar
als das Jüngferlein.

„Damals, als die Jungfer die Bettanzüge bestrich, hat sie

weder Geld verloren, noch mir irgend etwas von verlorenem
Gekle gesagt. Erst 14 Tage später mürmte sie etwas davon,
und ich sagte ihr, sie solle sich nur recht besinnen, wie es da-

mais gegangen sei: beim Hervornehmen der Bettziehen sei

ihr doch das Geld zu Boden gefallen, die Lison habe es aufge-
hoben und zurückgegeben, dann sei die Jungfer in den Laden
gegangen und habe dort nachgezählt;, dann sei sie zurück-
gekommen und habe gesagt, nun sei das Geld gottlob wieder
beisammen. Es sei wichtiges, nötiges Geld, nämlich das Geld

für das Begräbnis, wenn es einmal so weit sei!"
Der Grossweibel lässt es gelten, "Wiederum springt er auf

etwas anderes über: die Lison hat nämlich im Verhör zu Laupen
berichtet, die Grit habe einmal, vor acht oder zehn Jahren, der

Jungfer vier Kronthaler abgeschwatzt, angeblich um durch
einen gewissen Ullmann, der mehr könne als Brot essen, ver-
lorenes Geld wieder herbeizuzaubern wie war's damit?
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Dnd des deriektsscbreibers dànsekiel notiert und dis
desicbter der beiden Beamten werden immer länger, Vm Kar-
kreitag will das düngkerlein îium letzten Male über das 'tiügb
gegangen «ein - „da sie dann xu tbrsr Lsstürt^ung erseben
müssen, dass ibres dslt genommen und die 8äckei mit Mieseb
angefüllt gewesen."

„da, mit Mieseb — und Mieseb war aueb im ganxen Dause
vergattert!" ^ ' ' - ^. d --

Vom Mieseb und der dakerigen Unordnung bringt der
Beamte die VIte niobt obns Mübs wieder auk die Disbesbsuts.
Und nun gablt sie auk:

„In einem 8äeklein, in einem grösseren, waren 240 Kronen
in dold und 8ilbsr. In einem kleinern etwa 60 Kronen, aueb
dold und 8ilber. Im kleinsten waren drei doldstüeke: eins
Berner Dublone, eins Malteser Dublone und ein 8tüek von
sieben Kronen Weit. Daxu noob Nüng; ieb besinne mieb nicbt
mebr, wieviel."

„8o reebnen wir nur das drobe. Weiter?"
„In einem andern kleineu 8äeklein batte ieb eine grosse

silberne Medaille. Wieviel sie wert war, weiss ieb niebt."
„8o lassen wir das noeb okken. Koeb mebr?"
„Kden ja. Da war doeb noeb das Druekli mit den 40 Kronen

8ilbergeid — dann der 8parbaksn mit 30 Kronen, dold und
8ilber — und dann das andere Druekli mit 36 Kronen, alles
8ilber. 8o, das wäre nun alles — denke ieb." Der deriebt-
sebrsiber addiert mit Dand und Mund: „Zusammen also 232
Kronen und 6 lZstgsn. Das Dngerads ist von der Malteser-
dublone. Mllng und Medaille niebt gsreebnst. 8agen wir rund
250 Kronen, niebt wabr?"

8ebreit die dungier auk: „Vber, liebe Herren, es war ja
viöl mebr! "dang sieder niebt weniger als Zweitausend pkund!
dswobl, Zweitausend pkund!" Die Beamten ssben sieb tragend
an, gueken unmerklieb die 8ebulte.rn, runzeln die 8tirnen.
Zweitausend IVund, das sind seebsbundert Kronen. Und was
dis .Kite mübsam aukgegäblt bat, maebt knapp gweieinbalk-
bundert. Da stimmt etwas niebt. Kragen und naebreebnen?
Wird wenig nützen. Ausserdem bat die dungker von zwei ver-
sebiedensn Diedstäblen gssproebsn. Die müssten also gunäebst
etwas genauer untersucbt werden,

„Habt Ibr auk jemanden einen Verdscbt wegen des Dieb-
stabls aus dem d'rögli?"

„da, ieb traue ibn keinem andern Menseben gu als meiner
trübern Magd, der Dison."

„Habt Ibr dründe dakiir?"
„D ja — sie bat mir otters xugesebaut, wenn ieb deld ins

Krögli legte oder daraus nabm. Und einmal bat sie descbirr
verlangt, das im d'rögli war; gang sieber nur, um «eben gu
können, wie man das d'rögli aukmaebt."

„lind der andere Disdstsbl, die gwsngig Kronen — wer
könnte das gewesen sein?"

„Das kann nur die drit gemaebt baben, die dlätterin
Brunnsr beisst sie, glaub' ieb. Die ist nämlieb bie und da gu
mir gekommen."

„Habt Ibr dründe kür diesen Verdaebt?"
„D ja — die Brnnnerin batte nämlieb eine kuriose Mode —

wenn sie gu mir kam, sebickte sie immer meine Magd kort, die
Bison, nur damit sie aliein in meiner 8tube sein könne. lind
einmal bat die Dison gu ibr gesagt: delt, drit, du bast einen
passepartout, einen 8eblüssel, mit dem man jedes 8ebloss sut-
maebsn kann! Und was bat sie drauk gesagt, die drit? Woloppa
bade ieb einen! Der Vater und die Mutter baben aueb einen
gsbabt! Das ist ein kommodes Kingeriebt, so ein Passepartout
--- woloppa! -

lind das ist erst noeb niobt alles, ibr Herren! Vor x.wei

.Iskren oder so babe ieb einmal die Bettsngüge bestriobsn.
leb gang allein. Die Brunnerin ist den gangen Pag im Baden
gewesen. leb batte 16 Kronen deld im Kürtuebsack. Vm
Kbend ist das deld niebt mebr drin. 8age leb gur dlätterin, sie

werde es sliwsg baden. 8ie laobt nur und sagt, ieb werde es

eon dkrksü'an Bere/i

wobl selber baden. .KKer ieb kinds niebt«. Der Kürtuebssek
leer. 8sg' ieb gur dlätterin: 8o, jstxt aber 8pass, sparte, ber
mit den 16 Kronen! Bsebt sie wieder und sagt, es seien ja
gar niebt 16 Kronen, nur 15!"

Der drossweibel rutsebt argerlieb gut seinem 8essel ?u-
reekt. Was «oll, kann und dark er glauben und was niebt? Käst
meebaniseb kragt er: „Bind wieviel war es in Wirkliebkelt?
wer batts Beebt?"

„Kaekgexäblt bsbs ieb es niebt. Kur vor ibr lallen lassen.
Idnd dann neben mir auk eine Bank gelegt. Und naebber war's
weg. Kie mebr gessben. Dnd seitber bade ieb kalt nun die drit
im Krgwobn."

,,8turme« altes Ilubn", denkt vielleiebt nun aueb der
drossweibel; aber er spriebt's niebt aus. Denn, wie gesagt, er
ist ein Mensebsnkenner und Mensobsnkreund.

Kr «ebiiesst das Verbör. Wo?u aueb weiterkabren? Kr lässt
das Protokoll ablesen; das düngksrlein niekt Zustimmung —
und dann bumpelt sie beimziu, sorglicb gestützt von ibrsr
Magd, der Kaebkoigerin der ungetreuen Bison.

drit.
Die dlätterin beisst gar niebt Brunner, sondern Zumbrunn.

Das weiss übrigens der drossweibel sokon; von wegen, die drit
sitxt ailbereits am 8ebatten. Die Herren vom Kleinen Bate
baden soglsick naeb dem Verlesen des Lericbts aus Baupen
den Bekebl gegeben/ sie einzustecken. Denn in dem Beriekt
aus Baupen sieben seblimme Dings, Zumindest »sbr verdäebtige
Dinge, ausgesagt von Krau Bison in ibrem ersten Verbör. Zwar
sind die Aussagen der Bison, wie wir sekon wissen, alles andere
als klar; aber, so sagt sieb der drossweibel, wir wollen die
dlätterin jètkt glèieb vornebmen; da gibt's vermutlieb lag-
keiteri innert kurxer Krist! X

Vorerst gebt das Verbör noeb ganx gemütlieb. Der dross-
weidsl interessiert sieb xunäebst nur datür, wie lange unsers
drit die dungker Bindkümmer sebon kenne und wsicber .krt
diese Bekanntscbakt sei. Die drit erxäblt, sie sei sebon in
ibrer Kindbett von ibren Kitern, die damals in Beip wobnten,
bie und da in den Baden der dungker Bindbämmer gesebiekt
worden. Bind seitdem sie, die drit, in Bern wobne, bade sie die
dungker ökters kesuebt; aber noeb ökter bade die dungker sie

ruken lassen.
„Da bat sie Kueb sieber aueb von dem Diebstab! srxäblt!"
„Kein, die dungker Bindbämmer niebt; aber andere Beute

baben mir davon erüäblt; ieb bin nämlieb sebon vor dem
Diebstabl eine Zeitlang niebt mebr bei ibr gewesen. Das ietsde
Mal war es etwa 14 läge vor Biektmess."

SvbSn. Mag sein. Der drossweibel weebselt das d'bsma. Kr
möebte von der dlätterin die desebiebte mit den vermissten
15 oder 16 Kronen börsn. ldnd die drit stellt nun die kvmpli-
vierte desebiebte gans: anders — und weit glaubbakter — dar
als das düngkerlein.

„Damals, als die dungker die Bettsnxüge bestrieb, bat sie

weder deld verloren, noob mir irgend etwas von verlorenem
delde gesagt. Krst 14 'tage später mllrmts sie etwas davon,
und ieb sagte ibr, sie solle sieb nur recbt besinnen, wie es da-

mais gegangen sei: beim Klervornebmsn der Betrieben sei

ibr doeb das deld xu Boden geksllen, die Bison ksbe es aukge-
boden und Zurückgegeben, dann sei die dungker in den Baden

gegangen und bake dort naebgexäbit;. dann sei sie xurüek-
gekommen und bade gesagt, nun sei das deld gottlob wieder
beisammen. Ks sei wiebtiges, nötiges deld, nämlieb das deld
kür das Begräbnis, wenn es einmal so weit sei!"

Der drossweibel lässt es gelten. KViederum springt er auk

etwas anderes über: die Bison bat nämlieb im Verbör xu Baupen
ksriebtst, die drit babe einmal, vor gebt oder Mbn dabrsn, der

dungker vier Krontkalsr abgesebwatst, angeblieb um durcb
einen gewissen DIImsnn, der mebr könne als Brot essen, ver-
lorenes deld wieder berbei?UTaukern wie war's damit?
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